
Beim auf Beschluss der 
 Konzernleitung eingeführten 
Bahn hofmanagement stützt 
sich SBB Immobilien auf die 
bestehende Flächenorganisa-
tion: Der heute bereits in der 
Fläche tätige Immobilien-
bewirtschafter beziehungswei-
se die Leiter Grossbahn höfe 
agieren neu als Bahnhofma-
nager und übernehmen zu-
sätzliche Aufgaben. Das neue 
Kompetenzcenter ist verant-
wortlich für die Führung und 
Umsetzung der Bahnhofma-
nagementprozesse, defi niert 
und vereinheitlicht Standards, 
entwickelt diese weiter und 
bietet fachliche Unterstützung. 
Das Bahnhofmanagement 
schaff t primär Ressourcen im 
operativen Bereich. Durch die 
Bewirtschaftung aus einer 
Hand strebt die SBB eine Stei-
gerung der Aufenthaltsquali-
tät in den Bahnhöfen an. 
Christian Eggenberger, Leiter 
 Kompetenzzentrum Bahnhof-
management Immobilien

Nicht so toll
«Orange gegen Weiss: 
eins zu null», Nr. 1/2012

Nicht immer funktioniert die 
Schneeräumung so toll. Am 
Neujahrsabend um 17 Uhr 
wollte ich in Linthal GL den 
Glarner Sprinter benutzen. 
Das ganze Bahnhofareal in-
klusive Perron sowie Zwi-
schenperron zum Gleis 2 

war mit ca. 40 cm Schnee be-
deckt. Die Reisenden stapf-
ten mit Skiern und Gepäck 
durch den Schnee. Aus dem 
um 16.45 Uhr auf Gleis 2 ein-
gefahrenen Regionalzug ver-
suchten einige Reisende, 
über das tief verschneite 
Gleis 1 zum Bahnhof zu ge-
langen, was zu mehreren 
Stürzen führte. Dies, obwohl 
der letzte Schneefall bereits 
in der Nacht zuvor stattge-
funden hatte. Dass der Glar-
ner Sprinter dann auch noch 
wegen Lokdefekt ausfi el, sei 
nur nebenbei erwähnt. 

Rolf Imhof, pens. Fahrdienstleiter, 
Oetwil an der Limmat

Loblied auf Zugführer
Reklamationen bekommen 
sie genug. Mein Schreiben 
ist ein Loblied auf einen 
Zugführer. Am 27. Dezember 
fuhr ich mit dem Interregio 
2022 Olten–Bern. Mein Rei-
seziel war Boll-Utzigen. Wo 
steige ich in Bern um? Ant-
wort des Zugführers: «Tut 
mir Leid, keine Ahnung, ich 
bin zum ersten Mal auf die-
ser Strecke.» Welche Überra-
schung: Vor Bern kam der 
Zugführer namens Bader 
(wenn ich mich richtig erin-
nere) nochmals zu uns. Er 
hatte sich in der Zwischen-
zeit erkundigt und lieferte 
uns die nötigen Infos. 
R. Zürcher, Langenthal

Aussen orange, innen gelb: Warum ist es bei Heinz Oertle und seinen   Kollegen in Zürich HB nicht umgekehrt? foto: roman riegger

«Lieber an der 
Wärme»
die SBB-Zeitung trifft 
daniel Gross am Haupt-
bahnhof Zürich. er ist 
warm eingepackt mit 
Mütze und Schal.

Fahren Sie in die Winter-
ferien? Nein, ich fahre mit 
meinem Partner und mei-
ner Mutter in die Surselva 
zu meinem Bruder.

Treiben Sie Wintersport? Wir 
spazieren im Schnee. Ei-
gentlich bin ich im Winter 
lieber an der Wärme. 

Fahren Sie mit dem Zug in 
wärmere Gefilde? Nein, wir 
fl iegen meistens zu einem 
Hafen und steigen dann 
um auf ein Kreuzfahrt-
schiff. Seit Jahren verbrin-
gen mein Partner und ich 
unsere Ferien so.

Was ist das Besondere an 
einer Schiffsreise? Der Lu-
xus der Langsamkeit. Auf 
dem Schiff kann die Seele 
mitreisen. Man ist jeden 
Tag woanders, muss aber 
nur einmal den Koffer pa-
cken. So hat man quasi 
das Hotel bei sich.

Wie nutzen Sie die SBB? 
Vor allem am Wochenende, 
wenn ich etwa in ein schö-
nes Hotel fahre, um mich 
verwöhnen zu lassen.

Wie könnte die SBB Sie ver-
wöhnen? Mit Free WiFi in 
allen Wagen. Da ist die 
SBB viel zu zögerlich.

daniel Gross, 50, 
fachbetreuer 
Berufsintegra
tion für sucht
kranke men
schen, lebt und 
arbeitet in Zü
rich. er hat 
ein Halbtaxin
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Ulrich Gygi, Präsident des Verwaltungs
rats, über Indiskretionen

CHefSACHe

reden zur Unzeit 
schadet uns allen
Anfang Jahr kommentierte ein NZZ-Journalist 
den Entscheid der SBB, bei der anstehenden 
Rollmaterialbeschaff ung für den internationa-
len Verkehr auf Neigezüge zu verzichten. Woher 
hat er das? Wir haben nichts kommuniziert, weil 
wir vorerst die Umsetzung mit allen Folgen für 
Fahrpläne im Personen- wie im Güterverkehr 
hieb- und stichfest defi nieren müssen. Die 
Quelle war eine Fachzeitschrift, die off enbar 
 Insiderinformationen erhalten hat. 

die Folge davon war eine unschöne öff entliche 
Diskussion über verlängerte Fahrzeiten zwi-
schen Zürich und Mailand, in die sich auch das 
zuständige Bundesamt einschaltete und die SBB 
zur Ordnung rief. Dabei stehen die Fahrzeiten 
gar noch nicht fest, und die Optimierungsmass-
nahmen sind längst noch nicht ausgeschöpft. 
Das Problem liegt weniger in der Rollmaterial-
technik als in den engen Zugängen zum Bahn-
hof Milano Centrale. 

Also eine verfrühte, unnötige diskussion, die 
ein unvorteilhaftes Licht auf die SBB wirft. Liebe 
Mitarbeitende: Es gibt eine Zeit zu reden und 
eine Zeit zu schweigen (so Nationalrat Chris-
toph Blocher im Fall des Datenklaus bei der 
Bank Sarasin). Zeit zu reden ist dann, wenn die 
SBB kommuniziert hat. Dann kann und soll 
 jeder Mitarbeitende mithelfen, diese Entscheide 
in der Öff entlichkeit zu erläutern. 

Zuvor aber ist Zeit zu schweigen. Reden zur 
Unzeit schadet der SBB und damit uns allen.
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